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TUTTLINGEN-MÖHRINGEN -
26 Jahre lang hat Tuttlingen jährlich
auf dem Tourneeplan des Sängers
und Gitarristen Franz Benton gestan-
den. Am Sonnabend fiel in der Möh-
ringer Angerhalle aber der sprich-
wörtliche Vorhang für ihn zum letz-
ten Mal: Er verabschiedete sich vor
350 Fans von der Bühne. 

60 Jahre sei er inzwischen, es sei
an der Zeit, aufzuhören, meinte Ben-
ton. Aber das letzte Konzert der „Fi-
nal Curtain-Tour“ solle keine Beerdi-
gung werden, da wolle er es „noch
mal so richtig krachen lassen“, kün-
digte er an. Und voller Dynamik ging
es auch los, mal rockig, mal folkig,
mal melancholisch, mal zynisch.
Benton hat ausgesprochen treue
Fans: Einige waren von weit her an-
gereist, aus Gießen, Mainz und Co-
burg, aus der Schweiz und sogar aus
Ostfriesland, um beim letzten Kon-
zert des stimmgewaltigen Machers
der „Frauenverstehermusik“, wie er
seine Lieder selber augenzwinkernd
nennt, dabei zu sein. Und gut bei
Stimme waren sie auch, eifrig sangen
sie mit – mal im Chor, mal in zwei
Hälften geteilt.

Geigerin ist auch Altenpflegerin

Benton führte mit Witz und Charme
durch den Abend. Immer wieder ko-
kettierte er mit seinem Alter. So habe
er seine Begleiterin an der Geige,
Martina Liesenkötter vom Münch-
ner Rundfunkorchester, nur deshalb
engagiert, weil sie auch ausgebildete
Altenpflegerin sei. Ab und an tupfte

sie ihm den Schweiß von der Stirn.
Aber „das hat sie auch schon mal be-
hutsamer gemacht“, frotzelte Ben-
ton, „damals, als ihr Mann, Bassist
Albert Frasch ebenfalls vom Münch-
ner Rundfunkorchester, noch nicht
dabei war“. 

Alle drei Musiker spielten virtuos.
Liesenkötter bearbeitete die Geige
mal fast rockig-brachial, mal ganz
klassisch-sanft, stets auf hohem Ni-
veau und veredelte so die melodiö-
sen Benton-Stücke. Frasch wurde
dem Publikum erst kurz vor Schluss
vorgestellt, bis dahin hielt sich der
Bassist ganz im Hintergrund, um
dann einmal gemeinsam mit Benton
so richtig los zu rocken. 

Für ein schönes Schlussbild sorg-
ten grüne Knickleuchtstäbchen, die
alle bei der Zugabe „She’s mine“
zückten und den Sänger damit über-
raschten. „Wo kommen die jetzt her“,
wunderte sich Benton und war be-
eindruckt angesichts des grünen
Lichtermeers, das rhythmisch durch
den Saal wogte. Als er zu guter Letzt
erneut anfing, über seine Zukunft in
der Seniorenresidenz zu schwadro-
nieren, überreichte ihm ein Fan ei-
nen Krückstock und alle Nostalgie
war dahin. Benton nahm es mit Hu-
mor und verließ – auf den Stock ge-
stützt – die Bühne, ganz ohne Weh-
mut. Seine Fans dankten stehend mit
lang anhaltendem Applaus für das
beeindruckende Konzert, in dem er
es – wie versprochen – noch einmal
so richtig hatte krachen lassen. Der
fidele Sänger machte nicht gerade
den Eindruck, dass es an der Zeit ist
für ihn, in Rente zu gehen. 

Benton lässt‘s zum
Abschied krachen

Von Karin Eden
●

Franz Benton machte auch mit 60 Jahren nicht den Eindruck, als ob es für
ihn Zeit sei, in Rente zu gehen. FOTO: KARIN EDEN

Sänger und Gitarrist gibt vor 350 Fans in der
Möhringer Angerhalle sein letztes Konzert

Bei mildem Wetter wie selten hat die Möhringer Stadtkapelle die Tra-
dition des Neujahrsspiels auch am ersten Tag 2013 fortgesetzt. Die
Musiker zogen spielend durch die Straßen, begrüßten so das neue
Jahr klangvoll und eröffneten damit gleichzeitig auch das neue Musik-
jahr in Möhringen. (sm) FOTO: STEFAN MANGER

Möhringen startet 2013 mit Musik 

Ärztliche Bereitschaft
●

Ärztlicher Notfalldienst für den ge-
samten Landkreis Tuttlingen: Telefon
(01805) 19292-370 ab 19 Uhr
Kreisklinik Tuttlingen: Tel. (07461) 97-0
Augenärzte: Telefon (01805) 19292-370
Zahnärzte: Telefon (01803) 222 555-20
HNO-Ärzte: Telefon (01805) 19292-370
Rettungsdienst/Krankentransport: Tel.
1 92 22 oder 1 12 (ohne Vorwahl)
Ambulante Tierrettung: 24 Stunden
Notfalldienst, (07732) 94 11 64

Apotheken
●

24-Stunden-Notfalldienst ab 8.30 Uhr:
Apotheke in Neuhausen und Apotheke in
Immendingen.

Ausstellungen
●

Bauernmuseum Nendingen: Industrie-
straße 4, 10-12 und 13-17 Uhr 
Donauwerkstatt: „Lebe Deinen Traum“,
Bilder von Hans Bock, 8-16 Uhr

Freizeit und Sport
●

Altenzentrum St. Anna, Cafeteria,
14.30-17 Uhr.
Bürgerbüro, 8-12.15 Uhr
ASV-Boxen, Jahnturnhalle, 17.30 Uhr
Bowling, Gaststätte „Sommerau“, Tele-
fon 07461 / 37 69, täglich ab 17 Uhr 
DRK-Seniorengymnastik, Gemeindezen-
trum St. Josef, 9.30-10.30 Uhr
Ev. Stadtkirche: 13-17 Uhr
SC 04 Senioren, Training im Stadion,
19.30 Uhr
TuWass Freizeit- und Thermalbad:
Mühlenweg 1-5, Bad 6.30-22 Uhr, Sauna
10-22 Uhr

Hilfe und Beratung
●

Aktiv gegen Schmerz, Selbsthilfegrup-
pe, Telefon 07461 / 44 14
Arbeiter-Samariter-Bund (Fahrdienste,
Menüservice), Telefon 07461 / 96 36-0
www.asb-tut.de
Arbeiterwohlfahrt (Essen auf Rädern,
Beratungsdienst, Nachbarschaftshilfe),
Telefon 07461 / 44 44-0
Ataxie-Selbsthilfegruppe, (Graf), Tele-
fon 07464 / 52 90 81
AWO-Pflegedienst, Telefon 07461 /
44 44 44
Beratungsstelle für sprachauffällige
Kinder, Telefon 07461 / 78 09 27

Blinden- und Sehbehindertenverband,
Telefon 07425 / 95 23 99
Caritas-Diakonie-Centrum (Tafelladen,
Mittagstisch), Bergstraße 14, Telefon
07461 / 96 97 170 
Ev. Sozialstation, Donaustraße 52,
Telefon 07461 / 7 33 21
Fachstelle Pflege & Senioren, Bera-
tungs- und Netzwerkstelle, Garten-
straße 22, Telefon 07461 / 900 89 97
Fachstelle Sucht, Bahnhofstraße 39,
Selbsthilfegruppe 18-19.30 Uhr, Eltern-
sprechstunde 12-13 Uhr
Familienentlastender Dienst- FED
2000, Telefon 07461 / 9 00 75 20
Frauenhaus, Telefon 07461 / 20 66
Frauenselbsthilfegruppe nach Krebs,
Telefon 07461 / 7 58 51
Hospizgruppe, Tel. 01 73 / 8 16 01 60
Interdisziplinäre Frühförderstelle,
Balinger Straße 23, Telefon 735 50
Katholische Beratungsstelle für Woh-
nen und Pflege, Im Holderstöckle 3,
Telefon 07461 / 96 63 87 77 
Kinderschutzbund, Anlauf- und Bera-
tungsstelle 9-11.30 und 15-19 Uhr, Tele-
fon 07461 / 141 15
Parkinsongruppe, (Machill), Telefon
07424 / 49 09 
PHÖNIX-Anlaufstelle bei sexuellem
Missbrauch, Telefon 07461 / 77 05 50
Psychologische Beratungsstelle, Bo-
genstraße 2, 9-12 und 14-17 Uhr, Telefon
07461 / 60 47
Selbsthilfekontaktstelle des Land-
kreises Tuttlingen, Telefon 07461 /
900 77 64, s.wurdak@fps-tut.de
St. Gallus Hilfe GmbH, ambulant be-
treutes Wohnen für Menschen mit Be-
hinderung, Telefon 07461 / 7 60 14 91
Tagesbetreuung für Kinder e. V., Bahn-
hofstraße 100, Sprechstunde 16-18 Uhr,
Telefon 07461 / 96 83 33
Tierambulanz, Telefon 0160 / 5 18 77 15
Weißer Ring - Kriminalitätsopferhilfe,
Telefon und Fax 07429 / 91 66 80
Zentrum für Arbeitslose, Bahnhof-
straße 121, Telefon 07461 / 96 48 58-0

Kino
●

siehe Kinoseite.

Treffs und Termine
●

Stadthalle Tuttlingen: Gräfin Mariza –
von Emmerich Kalman, Operettentheater
Salzburg, 20 Uhr

ALLE ANGABEN OHNE GEWÄHR

Service
●

TUTTLINGEN (pm) - Ehrenamtlich
haben sich Anneliese und Heinz
Geyer bei der Weihnachtsfeier im
Zentrum für Arbeitslose engagiert.
„Es ist für uns ein Herzensanliegen,
an der Seite von Arbeitslosen und
von Arbeitnehmern zu stehen,“ er-
klärten die beiden. 

Walter H. Hornung, der Ge-
schäftsführer des Zentrums für Ar-
beitslose, und die sozialpädagogi-
sche Fachkraft, David Kumpfmüller,
sind dankbar für die Solidarität. Die-
se sei im Alltag wichtig, erklärten die
beiden. Durch sie sähen sich Arbeits-
lose nicht an den Rand gestellt, son-
dern immer wieder mittendrin,
wenngleich ihre Situation nicht
leicht zu bewältigen sei.

„Die Begleitung, die Unterstüt-
zung, die Solidarität tut uns gut,“ wa-

ren sich denn auch die Arbeitslosen
einig, die sich bei regelmäßig statt-
findenden Frühstückstreffen begeg-
nen und austauschen können. ,,Die

Gemeinschaft tut uns immer wieder
gut.“

Walter H. Hornung würdigte auch
die gute Verbindung des Zentrums

zum Landkreis Tuttlingen. Gleich-
zeitig verwies er auf die gemeinsame
Aufgabe, Chancen für langzeitar-
beitslose Menschen zu entwickeln.

Anneliese und Heinz Geyer stehen Arbeitslosen zur Seite
Die Solidarität gibt den Betroffenen das Gefühl, nicht an den Rand gestellt zu sein

Die Gemeinschaft im Zentrum für Arbeitslose tut allen immer wieder gut. FOTO: PM

TUTTLINGEN (pm) - „Je stärker
Asien sich entwickelt, desto besser
ist es für uns“ – das hat Professor Joa-
chim Starbatty von der Universität
Tübingen im zweiten Vortrag der
laufenden Open Campus-Reihe an
der Hochschule in Tuttlingen er-
klärt. Unter dem Titel „Deutschland
– Euro – Globalisierung“ erläuterte
Starbatty, dass eine Folge der Globa-
lisierung zusätzliche Absatzmärkte
für die deutsche Wirtschaft mit ih-
rem breiten Produktspektrum seien.
Allerdings, so Starbatty, hätten sich
die Gewichte im weltweiten Wettbe-
werb verschoben beziehungsweise
würden sich weiter verschieben.

„Deutschland ist zu groß für die
EU, aber zu klein für die Welt, des-
halb braucht Deutschland die euro-
päische Integration“, erklärte der
Professor. Diese Integration bedeute
aber gleichzeitig ein Abgeben von
nationalen Souveränitätsrechten.
Nachdem das Instrument des frei
schwankenden Wechselkurses, mit
dem unterschiedliche Wirtschafts-
entwicklungen der Nationalstaaten
aufgefangen werden können, aufge-
geben worden sei, müssten sich die
Staaten der Währungsunion gleich-
mäßig entwickeln, dürfe es nicht zu
Unterschieden in der Wettbewerbs-

fähigkeit kom-
men. Gegebenen-
falls müssten na-
tionale Interessen
dem übergeord-
neten Ziel der
Währungsunion
untergeordnet
werden, so Star-
batty. Dies sollte
durch den Stabili-
täts- und Wachs-
tumspakt erreicht
werden. Aller-
dings wurde die-
ser nicht einge-

halten und deshalb seien die großen
Verwerfungen in Europa zu bekla-
gen: Deutschland hat in Folge der
Agenda 2010 an Wettbewerbsfähig-
keit gewonnen, wohingegen die Süd-
länder, einschließlich Frankreich,
beachtlich an Wettbewerbsfähigkeit
verloren haben.

Problemlösungen

Nach Starbatty können die derzeiti-
gen Probleme nur dadurch gelöst
werden: 
● Dass die gefährdeten Länder aus
der Union ausschieden.
● Dass die gefährdeten Länder über
einen strikten Sparkurs und über das

Aufbrechen der starren Strukturen
an den Arbeitsmärkten, das heißt
konkret über eine interne Abwer-
tung, wieder an Wettbewerbsfähig-
keit zunähmen.
● Dass die gefährdeten Länder über
eine Haftungs- und Schuldenunion
mit Hilfe der EZB (Null Zinspolitik
und Geldschöpfung) in der Hoff-
nung einer Trendwende der Wirt-
schaftsentwicklung wieder kapital-
marktfähig würden. 

Der letztgenannte Weg wird der-
zeit praktiziert. Er sei, erklärte Star-
batty, mit beachtlichen Risiken ver-
bunden. Zum einen zeige die Wirt-
schaftsgeschichte, dass eine Staatsfi-
nanzierung über Notenbanken
immer inflationsgefährdet ist, zum
andern sei es fragwürdig, ob die ge-
fährdeten Staaten Regeln einhalten,
zumal die Haftungs-/Transferunion
ihnen stets helfe. Es bleibe zu hoffen,
so der Professor, dass bezüglich der
Regeleinhaltung die Bundesrepublik
kompromisslos bleibe, auch wenn
dies zu einem Ausscheiden eines
Staats aus der Wirtschaftsunion füh-
ren würde. 

Mit der Regeleinhaltung sei es al-
lein aber nicht getan, fuhr Starbatty
fort. Vielmehr müsse der Restruktu-
rierungsprozess fortgesetzt werden,

um so zu einer dauerhaften Verbes-
serung der Wettbewerbsfähigkeit zu
gelangen. Voraussetzung dafür, so
Starbatty, sei: 
● Dass die Volkswirtschaften noch
flexibler werden müssen. Dies gelte
besonders für die Arbeitsmärkte, für
die Bürokratie wie für die Beseiti-
gung von Schutzzonen von Bran-
chen. Schließlich heiße Globalisie-
rung, dass es immer Gewinner und
Verlierer gibt. 
● Dass mehr in die Bildung investiert
werden muss. Es dürfe nicht weiter
sein, dass der EU-Haushalt von
Agrarsubventionen und regionalen
Beihilfen dominiert wird. 
● Dass die Kapitalbildung in Europa
zunimmt. Die Sozialleistungskurve
müsse wieder kleiner sein als die In-
vestitionskurve, ansonsten führe ei-
ne Kapitalvernichtung zu Produkti-
vitätsverlusten und so zu einer Ver-
schlechterung der Wettbewerbs-
fähigkeit mit Arbeitsplatzverlusten. 

Gelänge es, so Starbatty, diese Vo-
raussetzungen zu verwirklichen,
dann habe die EU und ganz beson-
ders Deutschland gute Chancen, die
derzeitige schwierige wirtschaftli-
che Phase zu meistern und zum Ge-
winner der Globalisierung zu wer-
den.

Globalisierung: Mehr Chancen als Risiken für Deutschland 
Professor Joachim Starbatty von der Universität Tübingen referiert an der Hochschule Tuttlingen

Joachim Star-
batty.

TUTTLINGEN (pm) - „Übergänge
ernst zu nehmen und wertschätzend
zu gestalten“, dazu hat Pfarrer Jens
Junginger die Gläubigen in seiner Sil-
vesterpredigt in der evangelischen
Stadtkirche angeregt. Dabei nahm er
Bezug auf die Phase der Herausbil-
dung der christlichen und der jüdi-
schen Religion zur Zeit des Johan-
nesevangeliums. 

„Ringend, redend, respektvoll –
gemeinsam“ solle die Gestaltung ge-
schehen – bei Übergängen in ein
neues Jahr ebenso wie bei Übergän-
gen im persönlichen, familiären oder
im beruflichen, wirtschaftlichen Be-
reich. Ganz besonders wichtig aber
sei eine wertschätzende Gestaltung
beim Übergang in eine multireligiö-
se Gesellschaft und in eine sich ab-
zeichnende „nach-egoistische“ Zeit,

in der sich das „Ideal des egois-
tischen Kapitalanhäufens“ selbst dis-
qualifiziere und das „Ideal des
Wachstum-pur“ sichtbar zerbröseln
werde.

Der Theologe wies gleichzeitig
darauf hin, dass sich viele Bürger be-
reits auf den Weg des Übergangs ge-
macht hätten, hin zu einem Mitei-
nander und Füreinander. Dabei seien
sie entweder von der jüdisch-christ-
lichen Botschaft der Nächstenliebe
oder vom islamischen Gedanken der
Barmherzigkeit oder vom humanis-
tischen Ideal der Solidarität angeregt
worden. Junginger betonte, dass die
Ehrlichkeit sich selbst und den Mit-
menschen gegenüber ein unumstöß-
licher Wegweiser sei, denn, so Jesus
im Johannesevangelium, „die Wahr-
heit wird euch frei machen“.

„Die Wahrheit wird
Euch frei machen“

Pfarrer Jens Junginger spricht in seiner Silvesterpredigt
über den richtigen Umgang mit Übergängen


